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An

die Zürcherische Jugend
auf das Jahr 1314.

Von der

Naturforschcndcn Gesellschaft.
XVI. Stück.

N)ir hatten Im Sinne/ liebe Jugend, euch in dcr Einleitung zum diesjährigen
Neujahrsstücke allerley zu sagen, was euch nützlich und angenehm zugleich gewesen

wäre. Allein der Drang der Umstände zwingt uns dermalen uns kürzer zu fassen.

Ueber's Jahr, so es Gott gefällt, wollen wir dann das Vcrsaumte nachholen. Für
diesmal erhaltet ihr nur die einfache Beschreibung der auf dcr schönen Knpfertafel
abgebildeten Infekten. Sie gehören zu verschiedenen Klassen, und sind geeignet
eure Lernbegierde auf mannigfaltige Weife zu beschäftigen nnd zu unterhalten.
Wenn auch diesmal schon sich keine dergleichen darunter befinden, welche durch
einen besondern bekannten Nutzen oder Schaden sich auszeichnen, so sind dafür
tinige hier abgebildet, die, nicht nur in dcr Schwei; sondern überhaupt, sehr selten
sind. Wir haben auch dafür gesorgt, daß ihr von einigen Gattungen wiederum eine

vergrößerte Zergliederung der Theile des Mundes erhaltet, auf welche das System
des Herrn Professor Fabrlzius sich gründet, fo daß ihr dadurch allmählig zu einer
genauern Kenntniß dieses Systems gelangen könnet, und wenigstens einsehen lernet,
worauf eö dabey ankomme, und auf was ihr euer Augenmerk richten müsset, wenn
ihr mit Hülfe eines guten Vergrößerungsglases die Insekten nach Anleitung dieses,
i^ar allerdings etwas schwierigen, Systems unters,chcn wollt.



Fig. I. stellt die Raupe, Fig. 2. die Puppe, und Fig. z. den männlichen

Schmetterling des Pappelfalters, ?.4i'il.ic, L. vor. Er ist unter den innlän,

difchen Tagfaltern der größte, gehört unter die unäugigen Nymphen, und wird

durch gezähnelte dunkelbraune Oberflügel, von denen nur die vordern wcißgefleckt

sind, unkcrschieden. Unten ist gelbroth die Grundfarbe mit grünen ins blaue spielen,

den Flecken, von welcher Farbe auch die Binde anf dcn Hinterflügeln ist. Die Raupe

lebt ungesellig auf der Zitterpappel oder Efpe, von deren Blättern sie sich nährt:

ihr Tang ist langsam und wankend; immer hat sie Faden am Munde, mit welchen

sie alles was sie betreten will vorher überfpinnt. Sie ist fehr gefräßig, wird aber

bey uns selten gefunden. Die Raupe ist, wie die wohlgeratbcne Abbildung zeigt,

eine recht merkwürdig und sonderbar gestaltete Dornenraupe, mit bloß fleischigen

Dornen; das nächste Gelenk hinter dem Kopf erhebt sich fchr stark, und läuft in

zwey mit Dornen besetzte, schwarze, rund herum bis auf die Mitte weißlichte kol-

bcnförmige hornartige Spitzen aus. Der ganze Körper ist mit feinen Härchen und

Warzchen besetzt, und daher sammetartig anzufühlen. Die Puppe hängt an den

Blättern der Zitterpappel, ist blaßgelb mit schwarzen Flecken bestreut, und sonderbar

gestaltet. Wahrschcinlicherwcise kriechen sie im Herbste noch aus, da man sie

meistentheils im Mai schon ausgewachsen findet. Allein ob und wie sie sich gegen

die Kälte des Winters schützen, das weiß man mit Gewißheit nicht, und eben so

wenig, ob sie sich ausscr der Zitterpappel noch von andern Pflanzen nähren. Chrn-

saliden (Puppen) hat unser leider zu früh verstorbne Cafp. Füeßly an der

Sarbache, oder an der weißen Pappel gefunden. Sie hängen sich also wenigstens an

den beyden Arten dcr Pappclböume an, und zwar ganz oben in den Spitzen der

Bäume an die Blätter, so daß man sie nicht anders als mit Vaumsichcln an

langen Stangen bequem erreichen und abnehmen kann. Die Raupen hingegen hat man

noch auf keiner andern Pflanze als auf der oben angeführten entdeckt. Ungesellig

und einsiedlerisch leben sie auf den Blättern derselben, schaden aber dem Baume im

geringsten nicht. Mit Ende Mai hat die Raupe ihre Größe erreicht, verpuppt

sich und vier Wochen nachher, im Juni und Juli, findet man den Schmtttcrliug



(doch meistens wohl zehn Männchen gegen ein einziges Weibchen) in schattigen

nassen Holzwegen/ an Landstraßen die durch Holz führen, oder auf Kothplötzen

und Miststakten; er ist schwer zu fangen und sehr lebhaft, oft fetzt er sich auch

auf Laubbaume, wo er noch schwerer zu haschen ist.

Figur 4 und 5 zeigt den mannlichen Falter der unter dem Namen r.^n.is
<^n//i/a bey Fabrizius vorkömmt, feine Raupe nährt sich von Scabiofen, Wegerich

und einigen Weidenartcn und gehört unter die Dornenranpen mit weichen

Dornen; die Grundfarbe derselben ist gelb, an den Seiten mit fchwarzen Streifen

verfehen: der ganze Körper ist mit vielen feinen, haardünnen, fchwarzen Stacheln

bedeckt. Ihr Gang ist langsam. Wenn sie sich verwandeln will-, befestigt sie sich

an der äußersten Spitze des Körpers mit einem Gewebe, und streift die Haut hinter

sich ab. Die Puppe ist ekigt, kurz uud stumpf, weiß gegen den vordem und gelb-

licht mit blau gegen den Hintcrthcil, mit vielen unordentlich hingeworfenen

Flecken. Man findet diesen Falter auf mehreren Alpen im Juli und Anfang Angusts,

in unferen ebenem Gegenden ist er noch nicht vorgekommen, wohl aber findet cr

sich in verschiedenen Gegenden Deutschlands. Der weibliche Schmetterling ist größer

und hat nichts weißes, der männliche hingegen varier! mit mehr oder weniger weiß.

Hübner nennt ihn den Abbissalter.

Fig. 6. Ist dcr männliche I^ii^ci ^«///c/^e. Hübner nennt diesen Falter

zackiggegitterter Falter. Er hat mit einem andern viel Achnlichkeit, dcr sich zuweilen

in unserer Gegend vorfindet und l'vi>il.i« heißt; er hat aber vielmehr

schwarzes auf den Flügeln als jener, nnd auf der Unterseite -der Hintcrflügcl ist

die Zeichnung ebenfalls verschieden. Die t5>///,>//?e ist nur ein Bewohner der höch,

sten Alpen. Herr Wallncr in Genf fand ihn auf verfchiedenen hohen Alpen um

Genf, eben fo fand man ihn auf einem ganz mit Gierschern umgebenen Platze am

Montanverr in Savoyen. Die steilsten Felsen sind sein angenehmster Aufenthalt

und hauset er also an meist unzugänglichen und gefährlichen Orten. Man fand ihn

auch in Bündten. Der Schmetterling ist sehr flüchtig und schlau, und nur mit



großer Mühe zu fangen, daher eine große Seltenheit der Sammlungen. Seine

Flugzelt ist Ende Juli und Anfang August.

Fig. 7. Ist ein wenig beschriebener und schöner Kafer, aus der Gattung der

Laufkäfer, von welcher misere Blätter schon mehrere Arten beschrieben und vorgc,

stellt haben. Dieser schöne Käfer hat viele Achnlichkeit mit einem von Fabrizius
unter dem Namen <üaiabr,s ii^vlarls beschriebenen Laufkäfer, unterscheidet sich

aber merklich von ihm durch das grünschillcrnde Brustfchild uud grünen Flügelrand,

und dann durch die grüngolden glänzenden Punkte seiner Flügel. Man
könnte ihn daher den goldpunkticrtcn Laufkäfer O^i^nns <7/,^o^,^,«» nennen.

Auch diefer schöne Käfer ist ein Bewohner der hohen Alpen, und findet sich daselbst

des Tages unter Steinen und im Moos, des NachtS geht cr auf Naub aus, der

aus andern Insekten, auch wohl aus Aas besteht. Er giebt, wie viele seiner Gar,

tungsverwandten, beym Berühren einen scharfen braunen fehr unangenehm riechenden

Saft von sich. Man findet ihn anf der Gemmi, dem Simplem und andern Berg,

höhen nicht gar selten. Der Türmer Naturforfchcr, Herr Vonelli, hat ihn unter

dem Namen dv^vizus ^ beschrieben.

Fig. 8- Stellt einen schönen Käfer aus der Gattung derMaykäfer^l.ol.o»?kiz,
von welcher wir auch fchon einige Arten in unfern Blättern lieferten, vor. Dieser

heißt der bestaubte Maykäfer, >ixi.«i,c>xin.v /«,-,««5«.- er findet sich nur in
den südlichsten und wärmsten Gegenden der Schweiz, gewöhnlich auf Pflanzenbau

then, besonders auf Schirmpflanzen.

Flg. 9. Zeigt einen fehr schönen Bokkäfer ((^n.^iin-x der wärmeren

Schweiz, welchen Fabrizius den traurigen oder dunklen, ^«//5, nennt.

Er lebt vorzüglich auf Cyprcßen, Weiden und Pappeln, hat einen bornigen braunen

Brustschild, und schwarze, bald kurze, bald sehr lange Fühlhörner. Scine Larve

lebt, wie die seiner übrigen Gattungsverwandlcn, Im faulen Holze verschicdner

Bäume. Er hat starke Gebißzangen, und giebt beym Berühren, durch Reibung
seines Brustschildcs, einen pfeiffenden oder girrenden Ton von sich.

Fig. io, Ist ein Schirmblumenkäfer, welcher daher den Namen hat, weil



er gewöhnlich auf Schirm- oder Doldenpflanzen (?lanllz umliollaiis) lebt. Es ist der

sogenannte Einfiedler, ^«icmvs ^e/«^«. Auch diefer gehört mehr der warmer»

Schweiz an, in unfern Gegenden ist er fehr selten, man findet ihn in faulem

Holze der Weiden. Er riecht nach Juchten, ist glänzend schwarz, und nach der

Längs des Brusischildes zieht sich eine Furche.

Fig. li. Der Stelzenkäfer ^-rrvcuvs e5<?/,<7F^/i, Diefer ist in der sudlichen

Schweiz zu Haufe, auf fonncnrcichen Hügeln vorzüglich im Schaafmisi. Seine

Eyer legt er in rnnde Kugeln, die er von Schaafmisi verfertigt, und,in die Erde

vergräbt, damit sie immer feucht bleiben. Mehrentheils sind bey diesem Geschäfte

zwey derselben thätig, und rollen eine solche Kugel, mit den Füßen schiebend,

oft weit fort, bis sie dieselbe an einen schicklichen Ort gebracht haben.

Fig. 12. Bildet ein Insekt aus der Ordnung der Hautflügler ab. Nämlich

eine schöne Blattwcspe '^«rni-.^o» ,^<?«/sn« ?anx. k^un«. Die Gattung

(genus) der Blattwcspe (Ic I'rclon, lVloucKe Û Scie) hat am Munde gezähnte

Kinnladen und vier Frcßspitzcn; flache geschwollne Flügel. Ihr Stachel hat zwey

sägeföcmlg gezähnte Lappgen, die in cin.r Spalte liegen und kaum sichtbar sind.

Auf jeder Seite des Schildgens ein langes Körngen. Brust und Unterleib gehe»

in gleicher Breite fort. Die Fühlhörner sind bald keulen - bald faden - bald

borsienförmig, bald ungegliedert, bald gekämmt. Ihre Larven haben 18 bis 2?

Füße, einen runden Kopf und auf jeder Seite ein Auge; sind meist glatt, unt>

rollen sich zusammen wenn man sie berührt. Sie nähren sich von Pflanzcnblättern;

wenn sie erwachsen sind, machen sie theils in dcr Erde, theils zwischen den Blättern

der Pflanzen von denen sie sich genährt haben, ein lockeres Gespinnst und

verwandeln sich darin in elne unvollständige Puppe, welche meist über Winter ln dcr

Erde bleibt.

Die Raupe oder Larve dcr vorliegenden Art (s^cclcs) ist grün, und lebt von

dcn Blättern dcr Weide. Sie hat keinen Giftstachel wie die Bienen, Hummeln

oder Wespen. Man findet diese Wespe an den Weiden; sie ist sehr träge, und fliegt

selten, daher leicht zu fangen.



Flg. 14. Die große Holzwespe, Schwanzwespe, Sinex ^«5. Sie findet

sich nicht selten in Schwarzwäldern an faulem Holz, auch auf Holzplatzen, wo

lange abgehauene Stamme liegen. Diefe Gattung zeichnet sich durch gezähnte

Kinnladen, vier Freßfpitzen, fadige Fühlhörner aus. Am Ende des Hinterleibes,

der dicht an der.Brust sitzt, ist eine hervorstehende Spitze, und bey dem Wcibgcn ein

steifer fägeförmiger Legestachel, in einer Scheide. Die Flügel sind schmal, lang,

flach aufliegend. Die hier abgebildete Art wird durch eine haarige Brust, die

nebst den z, 4, 5,6 Bauchringen fchwarz, der übrige Hinterleib aber röthlich-

gelb lst, unterschieden. Sie hat einen langen gezackten Stachel, sticht aber nicht

leicht, sondern bedient sich ihres Stachels, um Löcher in das Holz zu bohren, in

welche sie dann ihre Eyer legt, aus denen Larven mit sechs langem und

vierzehn kurzen Füßen und starken Kinnladen, zum Vorschein kommen. Diese

leben meist ein bis zwey Jahre und verwandeln sich in eine unvollständige Puppe.

Man hat sie beschuldigt, sie verursache dadurch Absterben der Bäume, allein dies

möchte bloß dann der Fall seyn, wenn sie sich zu stark vermehrt. Noch ungegründeter

ist der Verdacht, sie sey die Schuld einer unter dem Hornvieh zuweilen

Herrschenben Krankheit, die man die Knotenkrankheit oder das fliegende Feuer nennt:
nie sah man diese Wespe sich an das Vieh setzen, oder wenn es geschah, so stach sie

nicht. Es ist übrigens auch dies ein träges Insekt, das sich leicht fangen läßt.

Seine Größe, fein hornißarciges Ansehen und sein langer Stachel geben ihm ein

fürchterliches Ansehen.



Erklärung der Kupfertafel.
ri?. I. Die Raupe. 2. Die Puppe, z. Der männliche Schmetterling von

Linn.

— 4. Der männliche Schmetterling von 6)7^/« rabr.

— 5. Derfelbe von der Unterseite.

—> 6. Der männliche Schmetterling von ?xi>ii.i« <7«///«k7ce Lsrior.

—» 7. O^KXSVS 5>^6Au/«/-tt Louelli, nicht ?abr.

— 9. l^abr.

»— IO. IkiOiiius ^k>em^a ?adr.

— il. Die Mundthelle desselben. ». Die Lefze (labrum), b. Elne Kinnbacke

(Alanàibula). L. Eine Kinnlade (ÄlsxIUä). à. Eine Vorderfreßspitze.
e. Die Lippe. 5 Die Hintere Freßspitze.

— 12. brucili?» Lc?/i«/?c.v / Labr.

— 14. Sinex <?^«5 ?c«m.

— Iz. Die Mundtheile derselben. ». Eine Kinnbacke. 11. Die Lippe (labium).
cc. Die Kinnladen (Maxiiis;), àll. Die vordern Freßspitzen. e. Die Zunge

(lingua), kk. Die hintern Freßfpitzen.
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